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400 Jahre Baptismus, 175 Jahre Baptismus 1n Deutschland un A Ge-
burtstag VOoN Erich Geldbach das sind wahrlich respektable Anlässe rARS
Felern. Dass diese Feler in der Alten ula der ersten Universität, die 1527
auf dem Boden der eformation gegründet wurde, iın solch ökumenischer
Weite un Verbundenheit der l1er Versammelten stattinden kann, zeıgtdie Früchte der ökumenischen Arbeit der etzten Jahrzehnte:; ass S1e SC-
erntet werden können, azu hast IDar lieber Erich, ma{fßgeblich beigetragen.Erlauben S1ie miIr, bevor ich auf meın Ihema sprechen komme, weni1geSekunden eıner persönlichen Adresse: Hier 1n Marburg begegnete ich Dir
ZU ersten Mal, als Du och dieser Universität ehrtest. Diese Begeg-
NUuNng War für mich VON Nachhaltigkeit geprägt. S1e wurde intensiver, als Du
1ın Bensheim Deine glänzenden konfessionskundlichen un: ökumenischen
Artikel 1m Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts schriebst:;:
erst recht intensiv wurde unNnserTe Begegnung seıt unNseTrer gemeinsamen Zeit
1m (Deutscher Okumenischer Studienausschuss), als Du VOT Jetztknapp 25 Jahren azu kamst, die einer richtigen Freundschaft führte. Du
hast mich vieles 191401 sehen gelehrt, insbesondere den Blick auf die rel-
kirchen, auf ihre Geschichte un theologischen Schwerpunkte, un 1es
1m Blick auf das übergeordnete Ziel christlicher ÖOkumene. Leider ist Dein
Konzept einer „ÖOkumene ıIn Gegensätzen‘ bisher VON der kirchenofhziellen
Ökumene nicht, oder besser: och nicht fruchtbar gemacht worden. DIie-
SCS Konzept besagt, ass die getrennten Kirchen ın un TOTZ ihrer egen-
satze 1n Gemeinschaft miteinander leben können, elıne Gemeinschaft der
vielen Kirchen;! die dialogisch-konziliar strukturiert ware un iın der die
Kirchen sich gegenselt1g eucharistische Gastfreundschaft gewähren. Ich
musste och viele andere Verdienste NENNECN, doch 1es INUSsSs ich leider 1er
unterlassen. Lieber Brich; Dir einen herzlichen Glückwunsch Deinem
Geburtstag verbunden mıiıt dem Wunsch, Du mOögest gesund bleiben, WI1e
Du bist, un: Deine theologische Kraft, Deine unbestechliche Wahrkheitslie-

Der /' Geburtstag reizt mich, 1n diesem Zusammenhang auf die hebräische Zahlen-
symbolik (Gematrie) verwelsen: In ihr wird die ahl durch den Buchstaben AJınausgedrückt und steht für die Vielheit, der Völker, die das Auge (das hebräisch AJınheißt) wahrnimmt. Erich Geldbach hat diese Pluralität längst VOT seinem jetz gefeiertenGeburtstag wahrgenommen und in seiner SANZEN theologischen Arbeit konstruktiv für
die Wiederherstellung der koinonia der Kirchen fruchtbar gemacht.
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be, Deinen Humor, Deine herzliche Menschlichkeit un Dein ausgepragter
Sinn für Realität, Fairness un: Toleranz mOögen u1lls och Jange bereichern.

och U ZUuU TIhema. 7Zu Beginn möchte ich den biblischen (r
Sprung des christlichen Missionsgedankens erinnern. Er findet sich in dem
quer durch das Neue Testament bezeugten Bewusstsein der christ-
lichen Gemeinden Zurx Sendung ıIn die Welt muiıt dem Ziel der Bekehrung der
Menschen Jesus Christus un: durch ih rARR errettenden, befreienden
un erlösenden Handeln des Gottes Abrahams, Isaaks un: Jakobs. Einige
oft herangezogene Spitzensätze selen zıtiert: SO der chluss des Matthäus-
evangeliums: „Die elf Jünger gingen ach Galiläa auf den Berg, den Jesus
ihnen genannt hatte Und als s1e Jesus sahen, fielen s1e VOT ihm nieder. Fi-
nıge aber hatten Zweitfel. Da trat Jesus auf s1e un: ihnen: Miır
ist alle Macht gegeben 1mM Himmel un auf der Erde Darum gehet allen
Völkern, un! macht s1e meinen Juüngern; tauft s1e auf den Namen des
Vaters un:! des Sohnes un des Heiligen Geistes, un lehrt slıe, alles be-
folgen, Was ich euch geboten habe Seid gEWISS, ich bin bei euch alle Tage bis
ZUuU Ende der Welt“ (Mt 28, 16—20) Ferner Joh 20,21 „WIl1e mich der Vater
gesandt Hä sende ich Euch”, der auch 10; „DIe Ernte ist grofß,
der Arbeiter aber sind wenige. Darum bittet den Herrn der Ernte, ass CI
Arbeiter aussende 1n selıne Ernte

Historische Streiflichter

Von allem Anfang verstand sich also die christliche Kirche 1mM Unter-
schied zZu Judentum, Aaus dem s1e herauswuchs, missionarisch.* Die MiI1sS-
sS1lonsreisen des Paulus un: se1ine zahlreichen Gemeindegründungen 1mM
Mittelmeerraum belegen 1es eindrücklich. Im SaNZCH ersten christlichen
Millennium un darüber hinaus haben die Kirchen iın Ost un West Mis-
S10N betrieben un gahnz Europa einem, w1e INan Sagt, christlichen
Kontinent gemacht. Herausragende Missionare, UTr ein1ge weni1ge
NENNECN, 1mM Osten Cyrill un Methodius, 1mM Westen Bonifatius,
Willibrod un! Ansgar. Den christlichen Gesellschaften Europas 1Ur
die er ihnen ebenden Juden un später 1MmM Suden Spaniens un och
spater 1mM Osmanischen Reich die Muslime eın grofßes Problem. Wie muıt
Juden umzugehen sel, beschäftigte schon die Ite Kirche, un: mıiıt dem
für die damalige Kirche zusätzlichen Problem der Muslime hatte sS1e sich
seIit dem Frühmittelalter befassen. Weder Juden och Muslimen hat das
ZUr Staatsreligion 1mM Römischen Reich un selinen Nachfolgeeinrichtun-
SCH gewordene Christentum Recht un: Gerechtigkeit zukommen lassen.
ach dem Bruch kirchlicher Gemeinschaft mıt dem Osten 1054/1204 blie-
ben diese Fragen 1mM Westen virulent. Den Grundsatz, niemand könne ZU
Glauben CZWUNSCH werden un der Glaube setize die Freiheit selner An-

Den Gründen dafür I1USS hier nicht näher nachgegangen werden.



Mission, Evangelisation, Neu- der Re-evangelisierung 2723

nahme VOTrauUs, behielt die Kirche bei Dieser Grundsatz wurde aber ber-
Jagert un verdrängt Von einem anderen Problem: In der christlichen Ge-
sellschaft WAaIfl, w1e 1mM antiken Rom, die Religion, das heifßt der öffentliche
Kult, die Grundlage für das friedliche Zusammenleben innerhalb dieser
Gesellschaft. Dieser politischen Position der Religion entsprechend wurden
Andersgläubige, die VO  e} den Christen als Götzendiener eingestuft wurden,
nicht geduldet, weil INa der Überzeugung WAafl, Christen würden 1mM Falle
der Duldung VON Idolatrie die Grundlagen dieses Zusammenlebens in Fra-
SC stellen un sich obendrein selbst schwer versündigen, wofür S1€e VOT dem
Gericht Gottes ZUrT Verantwortung SCZOBCNHN werden würden. DIiese posıit10-
nelle un: ideologische Gemengelage hatte ich beschränke mich ler auf
das Judentum ganz unterschiedliche Konsequenzen: s1e führte mal ZUuUr

Duldung, die aber mıiıt massıven gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, poli-
tischen un erheblichen persönlichen Einschränkungen verbunden WAäT,
s1e führte aber auch den Kreuzzügen, sS1e führte Gewalteruptionen
VON Vertreibung (England, Frankreich, Spanien, Deutschland) bis hin ZU
Mord, s1e führte Zwangspredigten, halbwegs TIZWUNSCHNEC Taufen,

genannten Religionsgesprächen un all em, Wa Besserem,
aber auch Schikanen dazwischen möglich WAarT. In der zweıiten Hälfte
des Jahrhunderts kam 65 1mM Kirchenstaat Talmudverbrennungen
und Bücherinquisitionen, bevor dort die Ghettos eingerichtet wurden, die
aber auch andernorts schon eingerichtet der och wurden. Neu-
getauften Juden ahm INnan vielfach nicht ab, ass S1e wirklich Christen Be-
worden ordnete aps Paul/! 1556 persönlich die Verbrennung
VOINN 25 aus Portugal 1ın Ancona eingewanderte „Neuchristen (Marranen)
auf dem Scheiterhaufen an.? Das Ihema „Mission“ 1mM Mittelalter ist auch
1n selinen milderen Fassungen sowohl VON der heiligen Schrift als auch VONn
heute aus gesehen ur schwer nachvollziehbar: 065 bleibt objektiv eın Desas-
ter des christlichen Glaubens, möglicherweise historisch verständlich, aber
sachlich nicht akzeptieren.

iıne völlig eCue Lage entstand für die westliche Christenheit 1m 15
und Jahrhundert. ortuga begann mıt seinen Eroberungen iın Afrika
(Ceuta, Tanger als Beginn), Vasco da (ama entdeckte 497/98 den deeweg
ach Indien, Pedro Alvares Cabral 1500 denjenigen ach Brasilien. Por-
tugal gründete Kolonien. Spanien War nicht minder aktiv Der Genuese
Christoph Columbus erreichte 1mM Auftrag Spaniens 1492 die Karibik, C Or-
tes eroberte 151921 Mexiko, 1532 eroberte Franc1sco Pızarro das mächtige
Inca-Reich mıt selner prachtvollen, 1n den Hochanden gelegenen aupt-
stadt Cuzco in Peru, das damals Ecuador, Bolivien, Argentinien, araguay,
Uruguay un grofße Teile Chiles umfasste, bevor diese spater selbstständig
wurden. 1532 wurde Mexiko das Vizekönigtum Neuspanien, 1542 wurde
eru Vizekönigtum, dessen Hauptstadt NUu das 1535 iın einer Wüstenregion

Vgl TIThomas Brechenmacher, Der Vatikan un die Juden Geschichte einer unheiligen Be-
ziehung VoO 16 Jahrhundert bis ZUT Gegenwart, München 2005, hier 28
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Pazifik gegründete 1ma wurde. Miıt den Entdeckern kamen christliche
Missionare, zunächst spanische Franziskaner, Dominikaner, Augustiner-
Eremiten un Mercedarier, ın der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts annn
die Jesuiten, die Missionen In Sanz Lateinamerika SOWIeEe in Indien, apan
un: China unterhielten.

Im folgenden Abschnitt befasse ich mich mıiıt wenigen, aber charakte-
ristischen Momenten der 1ssion In Lateinamerika.* Hier wurden Bistu-
INer un: Erzbistümer SOWI1eEe Gerichtshöfe der Inquisition errichtet, ebenso
wurden theologische Schulungszentren gegründet. 1551 wurde auf Geheiß
Karls die erste südamerikanische Universität, San Marcos ın Lima SC-
gründet. Die Conquista vollzog sich in Sanz Lateinamerika sehr effektiv
un: mıt rasantem empo. Mit welchen 7AHR Teil erschreckenden un STaU-

Methoden s1e durchgeführt wurde, davon berichtet Bartolome
de las Casas.? Die Inquisition oriff hart durch, Missionare 1er nicht
selten mäfßsigend Werk In demselben Zeitraum hatten WITr 65 1n kuropa
miıt dem Humanismus un annn VOT allem mıiıt der Reformation tun In
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts verband sich ach dem Konzil Von
Trient In der Gegenreformation, die ma{fßgeblich In päpstlichem Auftrag
VON den Jesulten durchgeführt wurde, der Gedanke der 1SsS10N mıt dem
Gedanken der Bekämpfung der Reformation. SO finden WITr mıiıtten 1ın den
Hochanden ın der großen Jesuitenkirche VON Cuzco 1n der linken Seiten-
kapelle eın ries1iges Gemälde aus dem Jahrhundert, das einen triumphie-
renden Jgnatius VOI Loyola mıt seinem Buch der Geistlichen Exerzitien iın
der erhobenen rechten and darstellt, und Boden liegen besiegt un
ohnmächtig Melanchthon, Hus, Wyclift, Oekolampad, Luther un: GCalvin:
deren Namen In sroßen Lettern deren Köpfe herum geschrieben Sind.
DIieses frühbarocke Bild zeıgt einerseı1ts, ass die spanischen Jesuiten der
Überzeugung die Reformatoren, VO Teufel un:! VON Damonen be-
SCSSCH, verführten die Menschen ZAT Götzendienst, WI1e 065 1mM Prooemium
des 1mM Auftrag des TIrienter Konzils VON den Päapsten 1US un: 1US
erarbeiteten Catechismus Romanus VON 1566 ausdrücklich heifst:;® dieses
Gemälde zeigt aber auch andererseits, Was den indigenen religiösen Füh-
ICI die mıt den Reformatoren auf eine Stufe gestellt werden, widerfährt,
die ihren Kultstätten miıt ihren Rıten un Praktiken Götzendienst be-
treiben; deren Schicksal wird als warnendes Beispiel der indigenen Bevöl-
kerung VOT ugen geführt.

Siehe hierzu ausführlich die noch ungedruckte Habilitationsschrift VOIN Claudia Brosse-
der, Clandestine Dialogues. Knowledge anı Belief between the Colonial Andes an Early
Modern Europe, Universität München, Fakultät für Geschichts- un Kunstwissenschaf-
ten, München 2009
Bartolome de las Casas, Brevissima relacion de la destrucciön de las Indias occidentales,
übers. Andred, Kurzgefasster Bericht VOIN der Verwüstung der Westindischen Lan-
der, ng Hans Magnus Enzensberger, Frankfurt 1981
Catechismus OMaAanus decreto Concilii TIridentini ad Parochos, Pı) Pontificis Max t1-
m1 1USSU editus, hg Adaolf Busse, Bielefeld/Leipzig H  F Prooemium, quaestiones V-VII
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Wie schwer sich die Missionare och Anfang des 1 Jahrhunderts
mıt der Durchführung der 1Ss1on aten, geht AaUus den jährlichen aus-
führlichen Berichten hervor, welche die Jesuiten AaUus allen Provinzen ach
Spanien bzw. ach Rom schicken hatten. Ich beschränke mich auf Zzwel
Berichte des ersten Jahrzehnts des 1 Jahrhunderts. S1ie zeigen, ass FOLZ
zahlreicher Erfolgsmeldungen Von einem durchschlagenden Erfolg christ-
licher 1SS1ON 1n der andinen Bevölkerung nicht gesprochen werden ann
Das wichtigste Instrument der Christianisierung WarLr die Beichte: die Je
sulten überzogen das Land systematisch mıiıt dem Beicht-Institut. In einem
der Berichte hei{fßt SSs; die Patres hätten 1n einem Jahr mehr als Trel Mil-
lionen Beichten abgenommen.’ In der Beichte hatten die Menschen be-
kennen, ass s1e bisher Götzendienst betrieben haben: s1e hatten 1es
bereuen un dem Götzendienst für immer abzuschwören. Gröfster Wert
wird darauf gelegt, ass das Sündenbekenntnis vollständig seın hat In
den düstersten Farben wird ausgemalt, Was denjenigen widerfährt, die ihre
Sunden nicht vollständig bekennen.® Höllenbilder veranschaulichen Tas-
tisch, wohin sS1e gelangen werden un Was sS1e dort gewartigen haben
Erst ach der Beichte konnten sS1e getauft un: ZU Gottesdienst zugelassen
werden. In den entlegensten Dorfkirchen 1ın den Hochanden können Bilder
des reumutigen Petrus gefunden werden: Petrus kniet VOT der Kulisse eines
Felsens (andine Kultstätte) mıit dem Gesicht ZU Betrachter un blickt sehr
reumut1g; VOr ihm auf dem Boden liegt die heilige Schrift un auf ihr liegen

Annuae Litterae Peruanae Provinciae Societatis lesu Annı 1611, Roma 1612: Provincla Peru,
756 —758 (Tabellen): 758 (J. ext nde der Tabellen stehend): Insgesamt ın der Pro-
1N7z 000900 (drei Millionen neunhundert) Generalbeichten: davon mussen 86 abgezo-
sCHh werden (Frauen, welche als Geliebte Unzucht praktizieren); sind VO  - dämonischen

x  x
Künsten Z Abfall verleitet worden (Übers. Verf.)
„Ein Damon hat einen Indianer durch Einflöfßen VO  > ngs davon abgehalten, sei-

schlimmsten Verbrechen L beichten: deshalb hatte dieser dem Tag, dem
den Kniıen des Priester hinzuzutreten gehalten Wal, bei sich beschlossen, diese

Verbrechen mıit keinem Wort erwähnen. In der Nacht, als Bett WAaäl, fühlte
sich 1n selinen Iräumen (wie selbst berichtet) 1ın 1seTrTe Kirche hinweg etragen,

Christus, der VO  - vielen Himmlischen, VOT allem VO göttlichen akobus, dem Patron uUuNse-
LO} Kirche, umgeben Wal, auf einem hohen un großartigen Ihron sıtzen sah Und der
Richter, den Zorneseifter auf selıner Irn und in den Augen, sprach: ‚Was versuchst du, Ver-
ruchtester, deine schändlichsten Taten meılınen lenern verheimlichen? einst du etwa,
wWenn du jene getäuscht hast, könntest du uch mich täuschen, der ich ob deiner unsäglichenFreveltaten VOT Wut entbrannt bin?‘ Wiıe 1Ur billig ist, wiıirst du die schlimmsten Strafen
erleiden. Dann entführten wel ruchlose Geister auf Gehei{fß des allerheiligsten Christus
den Armen 1ın die Hölle Und Christus tadelte den aUuUs$s dieser wieder Zurückgeführten .heftigst, flöfßte ihm ngs eın un! befahl ihm, wahrheitsgemäß un umfassend alle seine
Freveltaten ffen legen. Dann verschwand die Visilon. Früh Morgen eilte der Indigene

uNnserer Kirche, offenbarte die I1 Sache einem UWÜNSSTET Priester un: legte, seinen
Füßen liegend, seline gesamten Verbrechen, diese heftigst verfluchend, offen: danach War

aufrichtig, voller Reue un: anderte seine schlechten Sitten; auf dem begonnenen Weg der
Tugend blieb bis heute standhaftf. Es ist leicht sehen, dass sich hier nicht eın
leeres Traumgesicht, sondern ıne göttliche Ermahnung gehandelt hat : Annuae e-
Tae Peruanae Provinciae Societatis lesu Anni 1606, Roma 1607, Provincia Peruana Sedes
lacobi,; 194 f) Übersetzung aUus$s dem Lateinischen Verf.)
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die Schlüssel,; die aus der and gelegt hat: Zz7wel Engel schweben VO

Himmel herab:; S1IE tragen zwischen sich eın großes Tuch un: halten 65 dem
Petrus VOT ugen; auf diesem sind die Werkzeuge un Kultgegenstände
des andinen Glaubens abgebildet. DIe Botschaft dieses Bildes: Nehmt euch
den reumutigen Petrus ZUu Vorbild un:! bekennt,; ass ihr den Gegenstän-
den des Aberglaubens, die auf dem Tuch abgebildet sind, angehangen habt
un! bekennt 1es in der Beichte. Zahlreiche Wundergeschichten bezeugen
w1e heilsam 1st,; dem christlichen Glauben anzuhängen. „E1in fromme
Tau hat VON den Ordensleuten verlangt, s1e mögen irgendetwas Heiliges
unternehmen, wodurch aufgrund der Verdienste des allerheiligsten Igna-
t1us Gottes ute herabgefleht werde, damit die unübersehbar grofße Men-
SC Heuschrecken VOoNn ihren Ackern fliehen moge Zugleich hat s1e auf
ihrem Acker eın Kreuz mıiıt dem Bild dieses seligen Mannes aufgestellt.
Nachdem dieses fromme Werk verrichtet WAaT, konnte auf ihren Gütern kei-
nerlei chaden angetroffen werden, während In der ganzech Umgebung die
gewaltige Macht der Heuschrecken größte Verwüstungen angerichtet hat
Ein anderer Mannn ist diesem Beispiel gefolgt un hat auf seinem Acker,
den schon eın Heuschreckenschwarm verwusten begonnen hatte, eın
Kreuz Ehren des seligen Ignatius errichtet: der Heuschreckenschwarm
hat sofort die göttliche raft gespurt un: verlie{(ß fluchtartig den Acker“.?
Tausenderlei Geschichten ahnlicher Art, Heilungsgeschichten, wundersa-

Errettung ach einem Absturz VON den Bergen us  = sollen die raft-
Josigkeit der IDäaämonen un der mıiıt ihnen arbeitenden Zauberern, Scha-

Medizinmänner USW. belegen. Wır finden allerdings auch Berichte
darüber, ass die Indigenen die Missiıonare aus ihren Dörfern vertrieben
haben;, ”” un: gelegentlich auch ein1ige umbrachten.“ Nicht minder häufig
wird VON Scheinbekehrungen berichtet.

Bekehrung VON Heiden ZU Katholizismus in den Kolonien SOWI1eEe
Rekatholisierung protestantischer Gebiete War das 7Ziel der 1SS10N, die den
Jesuiten anvertiraut worden WAäl. Man darf allerdings auch die Verdienste
der Dominikaner un: ab der zweılten Hälfte des 16 Jahrhunderts diejeni-

&. Annuae ı1tterae Peruanae Provinclae Societatis lesu Anni 1606, Roma 1607, Provincla
Peruana Collegium lacobi Chilense, 716 (Übersetzung aus dem Lateinischen erf.)

10 Die unNnserenNn aber, da s1e keine Fortschritte feststellen konnten, machten sich schleu-
nıgst auf den Rückweg, angetan VOIN der wunderbaren üte des immels, die s1e uNngsec-
schoren davon kommen ijefß.“ (Litterae Annuae Peruvianae Provincilae Annnı 1608, Lıma
1609 Provincia Peruviana Collegium Cu1lquisacanum, 81
„Von dort VOoON Guanucum) gıingen S1e die Patres) nach Caxatambu: dort fanden s1e
einen Menschen, VO  > dem bezeugt ist, dass ater Antonius Lopezius sehr bekannt gC-

sein INUSS un: der schon oft als dessen Wegbegleiter mitgegangen WAäl. Es wird
AaNgSCHOMMCN, dass der ater mıiıt seiner Hilfe ın einen Hinterhalt der Einheimischen g -
riet, dort Gift trinken erhielt un:! mıit dem Mais fortgeschafft wurde. eın
Leben dürfte durch Gift VO  — jenen ausgelöscht worden se1n, deren Zügellosigkeit, deren
TIrunkenheit un deren andere Verbrechen angegriffen hatte un: VOIN denen 1U  -
In den Zustand des Martyrers verseitz wurde.“ (Litterae Annuae Peruvlanae Provinciae
Anni 1609, Roma 1610 Provincla Peruvium Missiones Duae ad Vallem TIruxillensem,
Guanucum, Sannam, Idololatras indigenas Limam, 525.)
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SCH der Jesuiten nicht übersehen Unterschied anderen haben S1C ein
tudium der einheimischen Sprachen betrieben un eru die
Quechua Sprache verschriftlicht un: ein Lexikon dieser Sprache erstellt
S1C haben sich darum bemüht,; einheimische Helfer heranzuziehen, un:
versuchten sich darin, as, Was VON Sitten un Gebräuchen der indigenen
Bevölkerung ach ihrer Überzeugung brauchbar WAaTl, das Christentum
durch Umdeutung integrieren. Wenn heute aps Benedikt AA 19
teinamerika erklärt dieser Kontinent habe das Christentum sehnlichst e_
wartet entspricht das ZWAaTr nicht den historischen Tatsachen, sehr ohl
aber den überlieferten dogmatischen Vorstellungen ber andere Religionen
als Götzendienst un: ber das Christentum als der absoluten un CINZ1IS
wahren Religion

Zu welchen Verirrungen christliche 1ssion fähig War zeigt e1in Beispiel
katholischer 1Ssion aus dem 1 Jahrhundert Der italienische Priester
Niccolö6 Olivieri hat den Jahren zwischen 1834 bis die fünfziger Jahre
des 1' Jahrhunderts ber dreifßig Reisen ach Agypten Hunderte VO  -
Kindern, Jungen un Mädchen, VOT allem aber Mädchen auf den dortigen
Sklavenmärkten freigekauft einmal 300 un ein andermal 10710 Am
körperlichen Leid dieser Kinder War nicht interessier ih interessierte
VOT allem, diese Kinder Europa der Taufe zuzuführen ihre Seelen
retten Er brachte S1C verstreut italienischen, französischen Öösterreichi-
schen un: suddeutschen Klöstern unter In langen Fufßmärschen, 11ZU-
reichender Kleidung un Schuhwerk un mıt mangelhafter Nahrung aus-

brachte Olivieri die Kinder, VOT allem Mädchen, Winter ber die
Alpen viele VOI ihnen starben, weil ihre Glieder abgefroren andere
erkrankten weil S1C das Klima nicht vertrugen un starben mangels
SEMECSSCHEC medizinischer Versorgung kın Gespräch mıt diesen Kindern
War nicht möglich weil niemand die Sprachen die die Kinder sprachen,
verstand un umgekehrt Al das ief er dem Stichwort Freikauf VON
Heidenkindern un: dafür wurde gesammelt VOT allem durch den 1852

öln gegründeten „Verein zZUT Unterstützung der Negerkinder‘
12 Domingo de anto JTomas, Fray (OP) Lexico quechua de fray Domingo de AaAnto Thomas

(Valladolid 1560) Lexicon, Vocabulario de la lengua general del Peru Edited Dy Jan
Szeminski CuzcoOo Convento de Santo Domingo Qorikancha et al 006 Lexicon,
Vocabulario de la lengua general del Peru Valladolid 1560 Ediciön facsimilar publicada,
CO  = prölogo, by aul Porras Barrenechea. Lima: Ediciön del Instituto de Historia de Ia
Universidad Nacional ayor de San Marcos, 1951 iego Gonzales Holguin S} Voca-
bulario de la lengua general de todo e] Peru Llamada lengua Qquichua, del NCa (1608)
Ediciön facsimilar de la Version de 1952 Incluye addenda. Presentacion Ramiro atos
Mendieta. Prologo de aul Porras Barrenechea. Lima: Universidad Nacional Mayor de
San Marcos, 1989

13 Siehe die Ansprache Benedikts » ea ZUuUrT „Eröffnung der Arbeiten der Generalkonfe-
FenzZ der Bischofskonferenzen VO  - Lateinamerika un der Karibik“ ı Aparecida E
Mai 2007; hier i eil Der christliche Glaube ı Lateinamerika.

14 Zu diesem Beispiel katholischer Mission 1' Jahrhundert siehe Ute Küppers Braun,
„Augustina Christin 1ST Die eit VO 31 008 Welche seltsame Blüten heutzu-
tage der Missionsgedanke noch treiben kann, 1St dem Internetbeauftragten des Bischöf-
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Das Ihema 1Ss1o0N spielte in den NEeUuUu sich bildenden reformatorischen
erritorialkirchen 1m 16 Jahrhundert lediglich eine theologisch-theoreti-
sche Rolle DIie Territorialkirchen unterhielten keine Missionen. Erst durch
die Erweckungsbewegungen des 18 un: 1' Jahrhunderts entstanden 1n
ihnen Missionsgesellschaften, die auf private Inıtlatıve Einzelner zurück-
gingen. 1ss1on als eine Angelegenheit der Kirchen, un: nicht NUur der
Missionsgesellschaften, ist erst 1M Verlaufder ökumenischen ewegung 1mM

Jahrhundert entdeckt worden. {Dies War in den entstehenden un: heute
genannten Freikirchen des 16 Jahrhunderts un erst recht 1ın den nach-

folgenden Jahrhunderten durchaus anders. Hier War un ist die 1SsS10N eın
zentrales Ihema ihres kirchlichen Lebens. Freikirchen sind keine solchen
Volkskirchen un wollen auch keine solche se1ln. S1e sind Kirchen einer auf
einer freien Glaubensentscheidung eruhenden bewussten Gefolgschaft. In
diesem Glauben ist eingeschlossen das Bewusstseın, ıIn die Welt gesandt
se1n, nicht 1Ur (ÖOrt: sondern weltweit das Evangelium bezeugen
un:! Menschen für dieses gewıiınnen. Erich Geldbach hat ın seinem Buch
ber die Freikirchen" deren missionarisch gepragtes Glaubensbewusstsein
WI1e deren missionarische Aktivitäten geschildert; erinnert besonders
den Begründer des Methodismus, John Wesley, die Herrnhuter Brüder-
gemeine des Grafen Zinzendorf, die schon ach kurzer Zeit weltweit anızUu-

treffen WAäl, un die Baptisten William arey un: auf dem Kontinent
Johann Gerhard Oncken. S1e alle un: jede un jeder Einzelne ıIn diesen
Freikirchen verstanden und verstehen sich als Missionare, die täglich LICU

sich ihrer Aufgabe stellten.!® Den Freikirchen verdanken WITFr das hohe Gut
der Idee der Religionsfreiheit, die VOIN Geldbach Recht als die eine Seite
der Muüunze bezeichnet wird, auf deren anderer Seite 1ssion steht.! 1Ss1oN
hei(ßt aber nicht, Glaubende aUus anderen Kirchen miıt unlauteren Mitteln
abzuwerben, Was 1n der ökumenischen ewegung als Proselytenmache-
rel bezeichnet wird. Z diesen unlauteren Mitteln zählen „psychologische
der andere Einschüchterungsversuche, ungebührliche Überredungsküns-
te: das Herabsetzen der anderen Kirchen un: die verklärende Darstellung
der eigenen Kirche, das Anbieten materieller der sonstiger Vorteile n..
ber Menschen, die sich 1n Notsituationen befinden, ur die Suche ach
schnellen Erfolgen für die eigene Kirche unter Ausblendung der Ehre Jesu
Christi .8

lichen Ofhzialats Munster, Dietmar Kattinger, verdanken. Er entwarf 1ın Vechta ıne
rawatte, weißer Grund un: nach rechts aufsteigend art gelbe Streifen, die blau unter-
strichen sind. Auf dem weifßen Feld VOIN unten steht geschrieben „SCIN katholisch“. S1e
kostet Euro 19,90 un! soll der Bekehrung der Heiden mitwirken (siehe 1n Suüuddeutsche

15
Zeitung VO Januar 2009).
Erich AC: Freikirchen Erbe, Gestalt un: Wirkung (Bensheimer Hefte, 70);,
Göttingen 2005

16 Ebd.,
17

18
Ebd
Ebd., 10  ®
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1ssion un Ökumene

Die ersten Anstöfße ZUr modernen ökumenischen ewegung liegen 1In-
direkt ın den protestantischen Missionsgebieten 1ın apan, China, Afrika
un Indien 1mM 1 Jahrhundert. In vielen Gebieten gab 6S Absprachen
zwischen den Missionaren verschiedener Denominationen un Gebiets-
aufteilungen. Auf verschiedenen Gebieten arbeiteten S1€e L  S
1mM Erziehungswesen, bei Bibelübersetzungen, ın der Herausgabe VO  }
Literatur, bei der Bekämpfung VO  — Hungersnöten un 1m Gesundheits-

Missionare Stammten vornehmlich aus den verschiedenen Er-
weckungsbewegungen kuropas un Amerikas, denen denominationelle
der konfessionelle Grenzen nicht wichtig S1e arbeiteten
me1lst auch nicht 1mM Auftrag ihrer Kirchen. ber 6S entwickelten sich
1er Gemeinschaftsformen, die jedenfalls konfessionelle Irennungen
überstiegen. Diese vielfältigen Inıtiativen ührten 1910 ZUrTr Weltmissions-
konferenz VO  — Edinburgh, die ihrerseits der Ausgangspunkt für die BE-
amte ökumenische ewegung des Jahrhunderts wurde. Diese Kon-
ferenz ist dem unermüdlichen Wirken des methodistischen Laien John

Mott verdanken: miıt Joseph Oldham „managte”
Edinburgh 1910 „Life an Work“ un :Faith an Order“”, Bewegun-

SCH;, die ZUrTr Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen ührten,
haben 1er ihren rsprung; ebenso die Gründung des Internationalen
Missionsrats, der 1961 auf der Vollversammlung des Ökumenischen
Rates der Kirchen 1n Neu Delhi mıiıt diesem verschmolz. die Welt-
missionskonferenz VO  . Edinburgh 1910 mıt der nregung tun hat; die
William arey schon ın den Jahren 1800 gegeben hatte, INan möÖöge
elne solche 1m Jahre 1810 1n Kapstadt urchführen, ist nicht mıt Sicher-
heit auszumachen. Es zeigt jedenfalls, ass die gesamte Okumene ihren
rsprung der 1Ss10n verdankt.?” Das Ihema der 1ssion blieb eın ZC1-
trales Ihema innerhalb des Okumenischen Rates der Kirchen. Jüngst hat
Dietrich Werner anlässlich des Gedenktages der Gründung des ORK
1m Jahre 1948 In Amsterdam 1n einem Beitrag zwoölf Schlüsselthemen be-

welche die Debatte das 'Ihema „Mission” innerhalb des ORK
bestimmten.?® Sie selen 1er Ur7z genannt:

Die innere Zusammengehörigkeit VOoNnNn missionarischer un: ökumeni-
scher ewegung;

die Verschiebung VON einem kirchenzentrierten einem theozentri-
schen un weltbezogenen Verständnis VOI Mission; verstanden wird dar-

19 Vgl Kenneth Scott Latourette, DiIie ökumenische Bedeutung der Missionsbewegung un!
des Internationalen Missionsrates, 1n uth Rouse/Stephen Charles Neill, Geschichte der
ökumenischen Bewegung. 1710 Teil, Göttingen 19063, 4853—556

20 Dietrich Werner, Missionarische Ökumene ökumenische Missıion. Bleibende 1sionen
und unerledigte Aufgaben 1M Verhältnis zwischen Missionsbewegung und ORK, 1n
Hoffnungswege. Wegweisende Impulse des Okumenischen ates der Kirchen auUu$s sechs
Jahrzehnten, hg. F3 Link Müller-Fahrenholz, Frankfurt 2008, 20 -ZYE
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un 1SS10N ach der Weise Christi betreiben: 1mM olk leben, dessen
Hoffnungen un: Leiden teilen, WwI1e Jesus, der sich selbst entäußert hat un:
sich 1m Tod Kreuz für die Menschen hingegeben hat

1sSss1ion ın sechs Kontinenten, das der Weltmissionskon-
ferenz VO  } Mex1co City 1963 Die Girenze zwischen Glauben un Unglau-
ben ziehe sich durch jede einzelne Gesellschaft auf allen sechs Kontinen-
ten Obwohl die Vielfalt christlicher Denominationen auch Ausdruck
der Vielfalt der Gaben Gottes sel, werde das gemeinsame Zeugnis, das

geben Kirchen der Welt schulden, dadurch verdunkelt, ass s1e unter-
einander sind un Menschen fragen lasse, welche der christ-
lichen Ansprüche enn 188808  - die wahren christlichen selen, un die des-
halb nicht sonderlich überzeugt sind VO  > der frohen Botschaft, welche
ihnen verkündigt wird.

kın viertes Schlüsselthema ist se1it Neu-Delhi 1961 die völlig verpflich-
tete Gemeinschaft der Kirchen VOT Ort als Grundgestalt missionarischer
Kirche.

Der Zusammenhang zwischen 1SS10N, Entfremdung un kultureller
Identität. Es geht J1er die rage, ob das Christentum z B 1n Afrika
un:! Asien eine Fremdreligion, eın westliches Importprodukt un damit
Instrument kolonialer Abhängigkeitsstrukturen bleibt, der ob einer
kontextspezifischen un identitätsstärkenden Lebenserfahrung nicht west-
licher Menschen un Völker werden annn Wo verläuft die Grenze
zwischen Inkulturation un: Kulturkritik? Und in welcher Glaubensspra-
che? Kann 65 eın Christentum 1ın nicht-westlicher Identität geben, das SC-
wissermafßen losgelöst VO  e seiner überlieferten westlichen Glaubensspra-
che eine eigene asiatische, pazifische un: afrikanische Glaubenssprache
sprechen kann? IDies sind bisher ungelöste Fragen.

Fin wichtiges Schlüsselthema missionarischer Kirche hat der ORK
1n einer missionstheologischen Grundsatzerklärung 1982 1ssion un
Evangelisation angesprochen, die den Graben zwischen Verkündigung un
sozialem Handeln überwinden ıll Die Verkündigung der Verheifßungen
der Gerechtigkeit für die Armen, für die Marginalisierten un: Ausgegrenz-
ten ist unverzichtbar, aber die aktive Teilnahme Gerechtigkeitshandeln
hat 1n dem Bewusstsein geschehen, ass das Reich Gottes nicht durch
uns herbeigeführt wird, sondern verheißenes Reich Gottes bleibt.

Auferordentlich schwierig bewältigen ist das Problem VON „ZGeug:-
N1Ss un Dialog unter Menschen anderen Glaubens“. Christen sollen Zeu-
SCH ihres Glaubens gegenüber Menschen anderer Glaubensüberzeugungen
se1n, un: nicht deren Richter:;: 1es schlie{ßt jede Aggressivitat der Respekt-
losigkeit ihnen gegenüber aus Wie aber eın Dialog mıt Menschen anderer
religiöser TIradition nicht Gegensatz, sondern selbstverständlicher Teil M1S-
sionarischer Identität der christlichen Kirchen se1n kann, bleibt eın schwie-
rıg bewältigendes Problem. Das sieht die Glaubenskongregation der rO-
misch-katholischen Kirche durchaus anders: In ihrem Dokument aus dem
Jahre 2000 „Dominus lesus“ stellte S1e lapidar fest; der Dialog se1 11UT eine
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der Tätigkeiten der Kirche 1mM Rahmen der Missionierung.“ Wie mOögen
sich Menschen fühlen, wenn s1e wWIissen, der andere spricht mıit MIır Üweil

mich seinen Überzeugungen bekehren will?
Fın wichtiges theologisches 'Ihema 1m Zusammenhang Von 1SsS10nN

ist dasjenige der Bekehrung, die als ganzheitlicher RufZUmkehr ott
verstehen sel,;, die auch Völkern, Nationen, Gruppen un Familien gelte

Kın neuntes Schlüsselwort gilt den partnerschaftlichen Beziehungen
In der internationalen Missionsarbeit zwischen den Kirchen des Nordens
un: den Jungen Kirchen des Südens. In unterschiedlicher Weise sind 1er
die einen wWwI1e die anderen Geber un Empfänger zugleich, un das ın jeder
einzelnen Gemeinde.

Fın zehntes Schlüsselwort gilt der Abwehr jeglichen Versuchs Von

Proselytismus.
11l Seit der Weltmissionskonferenz ıIn Athen 2005 gilt 1m m1ss10na-

rischen un ökumenischen Kontext die Aufmerksamkeit verstärkt den
Kranken, den Gebrechlichen, den Alten, den Sterbenden. Diese Aufmerk-
samkeit ist durch die rasant wachsenden unabhängigen Heilungskirchen iın
Afrika, durch lateinamerikanische Pfingstkirchen un durch charismati-
sche asiatische Kirchen hervorgerufen worden. Heilende Dienste begleiten
die Kirche VON allem Anfang un: sind für viele durch die Geschichte
hindurch eine Quelle der Hoffnung SCWESCNH. Dem gilt das erneute Au-
genmerk. Dieses soll ZUr Intensivierung des Dialogs zwischen Medizin un
Theologie die Ganzheit des Menschen un!: ZUur Intensivierung des Dia-
logs mıt den Heilungskirchen 1mM Blick auf eın ANSCINCSSCHNECS Verständnis
des heilenden Dienstes der Kirchen führen. Und schliefßlich:

alle 1ssion hat der Versöhnung dienen, Versöhnung zwischen
Einzelpersonen, zwischen Gruppen un Gemeinschaften, zwischen den
Völkern. Ein wahrlich hochgestecktes Ziel! Wie facettenreich der Gedanke
der 1ssion gedacht werden kann, zeigt die Arbeit 1m ORK, die ihrerseits
den missionarischen rsprung der ökumenischen ewegung bis heute le-
bendig bezeugt.

I1 Vatikanisches Konzil Das Dekret 395 Gentes“

Das I1 Vatikanische Konzil hat sich erstmals ın der Konziliengeschichte
der römisch-katholischen Kirche mıt einem umfangreichen Dekret ber
die Missionstätigkeit der Kirche Wort gemeldet. 1ssion hat in der rO-
misch-katholischen Kirche eine lange Geschichte hinter sich: VOT allem
die Jesuiten se1it dem 16 Jahrhundert SOWI1e die vielen Missionsge-sellschaften des un 1 Jahrhunderts, die neben der Volksmission ıIn

Kongregation für die Glaubenslehre, Erklärung ‚ıDominus lesus.. ber die Einzigkeit un:
die Heilsuniversalität Jesu Christi un! der Kirche (Verlautbarungen des ApostolischenStuhls, Nr. 148), hg. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2000, Nr. 2

3 f) vgl Nr. z
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den Heimatgemeinden VOT allem 1SS10ON auf sämtlichen Kontinenten be-
trieben un: darum bemüht aus einer Missionskirche eine Kirche
miıt einheimischen Kräften aufzubauen. Sie widmete sich ber den (Gottes-
dienst hinaus dem Erziehungs-, Bildungs- un: Ausbildungswesen durch die
Gründung VONN chulen un Hochschulen, dem Gesundheitswesen durch
den Bau VON Krankenhäusern mıiıt entsprechender medizinischer Betreu-
ung SOWI1eEe dem gesamten Bereich carıtatıver un: diakonischer Tätigkeit.
Das I1 Vatikanische Konzil ll den Gesamtbereich des Ihemas 1ssion
in den Blick nehmen. Dabei zeigt sich, ass die me1ılsten Ihemen e_
der denjenigen vergleichbar sind, die auch schon 1mM Kontext des ORK ZUT

Sprache gekommen sind, der als deckungsgleich angesehen werden
können. Das Missionsdekret hat sechs Kapitel: ESs befasst sich miıt einer
ausführlichen theologischen Grundlegung (I) sodann mıiıt der eigentlichen
Missionsarbeit durch das christliche Zeugnis, durch die Verkündigung des
Evangeliums un: die Sammlung des Gottesvolkes SOWI1e durch den Aufbau
der christlichen Gemeinschaft M) weıliter kommt 065 auf die Teilkirchen
sprechen auf die Missionare (IV) auf die Ordnung der mM1ss]10ONaAarIl-
schen Tätigkeit (V) un schlie{fßslich auf die gesamtkirchliche Missionshilfe
MI) kinige wichtige Gesichtspunkte dieses Dekrets selen herausgestellt.
Das Dekret heißt bewusst 55 gentes ;  22 gemeınt sind damit Mt 78
verstehend die Sendung die Völker, diejenigen also, die VO ott
Jesu, VO ott Israels och nichts wI1lssen. Der Eröffnungssatz der theolo-
gischen Grundlegung versteht die pilgernde Kirche als ihrem Wesen ach
missionarisch, da S1e selbst gemäfß dem Plan Gottes ihren rsprung aus
der Sendung des Sohnes un!: der Sendung des heiligen Geistes herleitet (2)
DIe Sendung In die Welt der Völker ist immer eın un dieselbe, auch wWwenn
sS1€e Unterschiede aufweist gemäfß den Bedingungen, unter denen diese
Sendung ausgeübt wird, auch Wenn Rückschläge eintreten (6) Das Ziel der
missionarischen Sendung ist immer Evangelisierung un!: Einpflanzung
der Kirche bei den Völkern un Gemeinschaften, bei denen s1e bisher och
nicht Wurzel gefasst hat (6) Der Grund der 1Ss1on ist der Wille Gottes,
ass alle Menschen heil werden un! ABn Erkenntnis der Wahrheit gelangen
(1 1iım (7) Die Zeit der 1SS10ON liegt zwischen der ersten Ankunfrt
des Herrn un seliner Wiederkunft (9) Die Kirche hat sich bei ihrer MIiIisS-
S10N den Gruppen einzupflanzen, un ZWalT S! „WI1e sich Christus selbst
1n der Menschwerdung VO  a der konkreten un: sozialen Welt einschliefßßen
liefß, denen lebte“ (10) Christen sind Glieder der Gesellschaft, iın
der s1e leben, un: sS1€e sind den Menschen ın Liebe un: Achtung verbun-
den; S1e sollen teilnehmen deren kulturellen un: sozialen Angelegen-
heiten un: seın mıt den nationalen un: religiösen Traditionen: mıt
Freude un: Ehrfurcht sollen sS1e die Saatkörner des Wortes aufspüren, die
1ın ihnen verborgen sind 11) Christliche Liebe erstreckt sich auf alle, hne
Unterschied VOoONn Rasse, gesellschaftlicher Stufe der Religion (12) eım

22 Die Ziftern 1mM ext beziehen sich auf die ummern des Konzilsdekretes 99- Gentes“”.
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Aufbau einer gesunden Wirtschafts- un: Sozialordnung sollen Chris-
ten mıt allen anderen zusammenarbeiten. DIe Felder werden 1mM Einzel-
nenNn konkret beschrieben: Schulen, Erziehung, Entwicklung, Kampf
Hunger, Unwissenheit un Krankheit (12) Kirche erwarte weder Gewinn
och Dank, s1e beansprucht eın anderes Recht, als mıiıt Gottes Hilfe 1n
Liebe den Menschen dienen 12) Kirche verbietet streng, ass jemand
ZUr Annahme des Glaubens SCZWUNSCH wird der durch ungehörige Mit-
tel beeinflusst oder angelockt werde: niemand darf aber auch durch üble
Druckmittel VO Glauben abgehalten werden 13) Durch die Ausstattung
mıt den kulturellen Reichtümern der jeweiligen Heimat soll die Kirche 1m
olk tief verwurzelt werden 15) Besonderen Nachdruck legt das Missions-
dekret auf die Pflege des ökumenischen Geistes bei den Neuchristen. Die
ökumenische ewegung soll gefördert werden, ass die Katholiken mıiıt
den getrennten Brüdern (und Schwestern) zusammenarbeiten, 1m geme1n-

Bekenntnis des Glaubens ott un: Jesus Christus VOT den He1l-
en, ebenso 1mM Zusammenwirken iın sozialen, technischen, kulturellen un:
religiösen Dingen. Der Grund für diese Zusammenarbeit ist Jesus Christus:
se1in Name mOge s1e zueinander bringen. Ausdrücklich wird hinzugefügt,
diese Zusammenarbeit soll nicht 1Ur zwischen Privatpersonen, sondern
auch zwischen den Kirchen un Kirchengemeinschaften Hn deren Unter-
nehmungen stattihnden 15) Ordensleute, un ZWar Frauen un Männer,
Priester, Katechisten un Laien sollen 1m Geist des Ökumenismus e_
bildet un: ZU Dialog mıiıt Nichtchristen gut vorbereitet werden 16) Der
Glaube soll 1n angepasster Katechese gelehrt „und ın einer mıiıt dem Volks-
charakter harmonierenden Liturgie” gefeiert werden 19) Besonderes (328:
wicht legt das Dekret auf die Arbeit der Lailen, hne deren Mitarbeit das
Evangelium keine urzeln schlagen annn (20, vgl 17) In unmittelbarer
Zusammenarbeit mıiıt den kirchlichen Amtsträgern sollen dort, mOg-ich ISE Laien das Evangelium verkünden, christlichen Unterricht erteilen
„UIn der werdenden Kirche die raft vermehren“ (21) DIie wissenschaft-
liche Ausbildung aller Missionare (Priester, Brüder, Schwestern un Laien)
hat der Universalität der Kirche als auch der Andersartigkeit der Völker
Rechnung tragen; gründliche Kenntnis der Welt der Völker, ın die INan

geht, ist vonnoten; S1e gilt hoch schätzen. Das betrifit nicht 11UT die
kulturelle un: religiöse TIradition der Vergangenheit, sondern auch diejeni-
SC der Gegenwart (26 un 34) Der 1n Rom errichtende ständige Rat der
Bischöfe sol] 1ın Verbindung mıit dem Sekretariat ZUFT Förderung der Einheit
der Christen Mittel un Wege finden, eline brüderliche Zusammen-
arbeit miıt den Missionsunternehmungen der anderen Kirchen ermOg-lichen, damit Christen miteinander leben können, ass das Ärgernis der
Spaltung weıt WI1e möglich beseitigt werde 29)

Auf der zuletzt genannten Ebene hapert es 1n ROom, oder, INa  $ könnte
auch>Rom hat 1ler wieder den Rückwärtsgang eingelegt: Weder xibt
P bisher den ständigen Rat der Bischöfe, och ist die ökumenische Zusam-
menarbeit auf dem Feld der 1sSsion hinreichend iın Angriff M  INECN;
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STa der Entwicklung einheimischer Liturgien hat der gegenwartige rom1-
sche Zentralismus se1in SaNZCS Bemühen auf eine bis 1Ns kleinste geregelte
einheitliche römische iturgie gerichtet, die 1mM etzten Winkel der Erde be-
achtet werden 11USS

Baptistisch/Römisch-katholischer Dialog
In den Jahren 198419 hat es fünf ofhizielle, mehrtägige Gesprächsrun-
den zwischen Baptisten un: römischen Katholiken gegeben, deren Mit-
glieder VO Sekretariat für die Einheit der Christen 1in Rom SOWIeEe VOoN der
Kommıiıssion für baptistische Lehre un zwischenkirchliche Beziehungen
des Baptistischen Weltbundes ernannt wurden. Das Ergebnis dieser (Je-
sprächsrunden ist zusammengefasst in dem Dokument „Aufforderung
Ar Christuszeugnis In der heutigen Welt“.® Grundlegende Übereinstim-
INUuNg zwischen den Gesprächspartnern wurde festgestellt: s1e bezieht sich
auf Gottes rettende Offenbarung in Jesus Christus, auf die Notwendigkeit
persönlicher Bindung ott In Christus, auf das weiterführende Werk
des heiligen Geistes un: auf den Missionsbefehl, der sich aus (Gottes e_
lösendem Handeln für die Menschen ergibt. Natürlich wurden auch ein1ige
bedeutsame Unterschiede festgestellt, die sowohl zwischen Repräsentanten
derselben Gemeinschaft w1e auch zwischen den beiden Gemeinschaften
auftauchten, die in dem Bericht auch angesprochen werden. S1e betreffen
das Verhältnis Von Schrift un Tradition, ferner die unterschiedliche Art,;
w1e koinonia, COMMUN1O, Gemeinschaft gelebt wird: 1er steht römisch-
katholische Kirchenstruktur eın Kirchenverständnis, das Struk-
uren vermeidet, die Freiheit des Einzelnen SOWI1e die Autonomie der
Ortsgemeinden nicht gefährden. In Teilen, un: weni1ger 1m Grundsätz-
lichen, wird das Verhältnis VO  e’ Glaube, Taufe un!: christlichem Zeugnis
unterschiedlich gesehen. Unterschiedliche Akzente verbinden sich mıiıt
dem Begriff der Evangelisation, den Baptisten verwenden, un dem VON
den Päpsten erst ın Jungster Zeit gebrauchten Wort der Evangelisierung.
Ausdrückliches Bekenntnis des Glaubens als Folge der Evangeliumsver-
kündigung einerseıts un der Akzent auf Stiftung christlicher Kirche

23 Aufforderung Zu Christuszeugnis ın der heutigen Welt Bericht über die internationa-
len baptistischen römisch-katholischen Gespräche 4-19 1n Una Sancta 45 (1990),
1//-192; uch abgedruckt 1n Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlicher Be-
richte un! Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene. I1 1982-—-1990,
hg eyer, Papandreou, Urban Vischer, Paderborn/Frankfurt 1992,
374-391 DwU II) Die fünf Gespräche fanden VO 181291 Juli 1n West-Berlin
(„Evangelisation/Evangelisierung: Die Sendung der Kirche”); VO 2420 Juni 1985 1n Los
Angeles („Christologie” un: „Bekehrung Jüngerschaft/Nachfolge (Discipleship‘); VO

D Juni 1986 1ın New ork City („Die Kirche als Koilinonila (Gemeinschaft) des Geistes );
VO 13.-18 Juli 1n Rom (zu Proselytismus un Beschränkungen der Religionsfreiheit) un
VO 18.—23 Juli In Atlanta (Zusammentragung der Gesprächsergebnisse). Derzeit äuft die
zweıte Gesprächsrunde des römisch-katholischen baptistischen Dialogs.



Miss1o0n, Evangelisation, Neu- der Re-evangelisierung 235

dererseits, w1e »” gentes’ immer wieder betont, das sind die dominanten
Perspektiven der unterschiedlichen Begrifflichkeit. Verschieden sind auch
die Ansichten ber das eil 1n nichtchristlichen Religionen. Und schlie{f$-
ich haben ach Ausweis römisch-katholischer Lehrtexte der In-
karnation Katholiken eın größeres Interesse Inkulturation christlicher
Kirche, während Baptisten die Erlösung des gefallenen Menschen VO der
Sünde 1n den Vordergrund missionarischen Wirkens stellen. kın wichtiger
Teil dieses Textes ist derjenige, der sich mıiıt den Herausforderungen eın
gemeinsames Zeugnis befasst. Zunächst: Christen können eın geme1nsa-
INnes Bekenntnis in vielen wichtigen Aspekten der christlichen Wahrheit
un: des Lebens ablegen, welches das Leben 1n seliner Gesamtheit umfasst:
Gottesdienst, verantwortungsvolles Dienen, Verkündigung des Evange-liums mıiıt dem Ziel, Männer un: Frauen er der Macht des heiligen (Geis-
tes ZU eil führen un s1e 1ın dem Leib Christi versammeln. In die-
SC Zusammenhang widmet sich eın langer Abschnitt dem Proselytismus,
der ın der euzeit negatıv verwendet wird, Wenn Christen versuchen, muıt
unlauteren Mitteln un:! Methoden Christen anderer Kirchen ZUT eigenen
herüberzuziehen; den unlauteren Methoden zählen Gewalt, moralischer
Druck, psychologischer Druck, Reklametechniken, Angebote materieller
Vorteile, Ausnutzung VoNn Situationen der Schwachheit, ieblose Verdäch-
tigungen der Herabsetzung anderer Kirchen der Gemeinden USW. Un-
missverständlich unterstreicht das Dokument sowohl die Notwendigkeitder Freiheit des Einzelnen WI1Ie diejenige der Freiheit der Verkündigung des
Evangeliums. Es darf keiner Anstrengung fehlen, gegenseltiges Kennen-
lernen un: Verstehen vergrößern: die Integrität un die Rechte anderer
Individuen un: Gemeinschaften, das Evangelium gemäfß ihren Traditionen
und Überzeugungen leben, sind respektieren. Miıt allem Nachdruck
trıtt das Dokument für die Religionsfreiheit e1n,; un: 65 bekennt,; ass 1ın
der Vergangenheit 1ler sehr oft Fehler gemacht worden sind, VOT allem auch
dort, Kirche un aa eın Verhältnis eingegangen sind, WCS-
halb Baptisten sich VOoON allem Anfang für die strikte Irennung VON Staat
und Kirche ausgesprochen haben

Das Dokument endet mıiıt dem hoffnungsvollen 1nweIls auf konkrete
Wege für eın gemeinsames Zeugnis des Evangeliums, sowohl international,
national,; regional un lokal

„Solche Kooperation wird schon auf verschiedene Weise praktiziert: Überset-
ZUNg der eiligen Schrift 1n einheimische prachen, theologische Ausbildung,
gemeinsame orge un: vereıinte Hilfe bei Hunger- und anderen Naturkatast-
rophen, Gesundheitsfürsorge für die Unterprivilegierten, Einsatz für die Men-
schenrechte un die Religionsfreiheit, Arbeit für Frieden un! Gerechtigkeit un
die ärkung der Familie Baptisten und Katholiken könnten ihr gemeinsames
Zeugnis och mehr ZUT Geltung bringen, wenn S$1e auf diesen un:! anderen Ge-
bieten och miteinander sprechen un:! handeln würden. Wir bezeu-
SCNH, ass bei en Sitzungen während der etzten fünfTe eın Geist des Kr
seıt1gen espekts un wachsenden Verständnisses unter uns SCWESCH ist
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Wır beten, ass Gott, der iın uUuNns dieses gute Werk begonnen hat, es auch ZULT

Vollendung führen mOge (vgl. Phil 1, 6). ©
Blicken WITF auf die Texte des ÖOkumenischen Rates, auf das /7weite atı-
kanische Konzil un das 1er nicht näher dargestellte Lehrschreiben
aps Pauls VT „Über die Evangelisierung 1n der Welt VON heute“ (1975)
SOWIE auf den Baptistisch Römisch-katholischen Dialog, ann zeigen sich
quer durch die Kirchen sgrundlegende Gemeinsamkeiten In dem essentiel-
len Verständnis einer missionarischen Kirche, die eın grundlegendes R>
meinsames Bekennen christlichen Glaubens iın Wort un Tat VOIL der Welt
un 1n ihr möglich machen. Es zeigt darüber hinaus, ass die VON den rel-
kirchen nachdrücklich betonte Aufgabe der Verkündigung der Gıuten
Nachricht Sache jedes Einzelnen un Sache der SaNzZeChN Kirche 1st, un: das

jedem einzelnen Ort w1e weltweit. Irotz dieser vielen Gemeinsamkeiten
bleiben MIr Fragen un! Probleme, die m. E och nicht genügend erortert
sind, die ich 1m Folgenden ein1ıgen Beispielen verdeutlichen möchte.

Probleme christlicher Programmatik
Fın erstes Problem hat mıt Europa tun DiIie Mitgliederzahlen der KIr-

chen schrumpfen; 1m Osten Deutschlands sind die Christen gegenüber den
Nichtglaubenden einer kleinen Minderheit geworden; der Rede
VOIN der genannten Rückkehr der Religion wächst die Säkularität 1 -
IET weıter; Traditionen verfallen ebenso wWw1e auch überlieferte Werte Das
christliche Abendland,; wird gesagt, versinke zusehends, un: Pessimis-
I11US 1n ezug auf das Christentum se1 angebracht. Daher se1 das kirchliche
Programm eliner Re-evangelisierung Europas unumgänglich.

Ich Vermag diese pessimistische Sicht auf Europa nicht uneingeschränkt
teilen. War ist 68 zutreffend, ass die Zahl der Christen immer kleiner

wird, worüber sich keine Kirche freuen annn Liegen die Ursachen hierfür
aber L1L1UT bei der bösen un: immer gottloser werdenden Welt? Im Blick auf
die römisch-katholische Kirche un 1Ur VON ihr möchte ich 1m Folgen-
den sprechen liegt eın Gro(fßteil der Ursachen für diesen Schwund bei ihr
selbst, nämlich bei ihrer Unfähigkeit, Lösungen VOIN Problemen, die lösbar
waren, mut1g un entschlossen durchzuführen. Wenn 1n kirchlichen
Verlautbarungen Schwangerschaftsabbruch un: Familienplanung (unter
posıtıver Inanspruchnahme VON Schwangerschaftsverhütung) auf e1n- un:
dieselbe Stufe gestellt werden, darf INa  — sich nıicht wundern, wenn eın sol-
ches kirchliches Wort VOoNnNn der überwältigenden Mehrheit der Katholiken
DUr mıt Kopfschütteln ZUT KenntnisSun abgelehnt wird. Im
folgenden ich einfach ein1ge der ungelösten Probleme: Der AuUS-
stieg der katholischen Kirche ıIn der Bundesrepublik aus der Schwanger-
schaftskonfliktberatung aufgrund des Drucks aus Rom, ein seelsorger-
24 DwU EB 390
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ich unverantwortlicher Umgang mıiıt wiederverheirateten Geschiedenen,
die Diskriminierung VoNn Frauen, da ihnen aufgrund des Geschlechts eın

Zugang den Amtern der Kirche verweigert wird, die allzu oberfläch-
liche Behandlung der rage der Homosexualität, die Doppelbödigkeit
1mM Umgang mıiıt den Menschenrechten: einerseıts das klare un deutliche
Eintreten für die Menschenrechte ach draufßen, die aber andererseits 1m
Binnenraum nicht angewandt werden, weshalb der Vatikan die Erklärung
der Menschenrechte der Vereinten Nationen bis heute nicht unterzeichnet
hat; eın Kirchenrecht, das keineswegs den Stand gegenwartigen Rechts-
bewusstseins spiegelt, die Behandlung der Befreiungstheologie un: der
Basisgemeinden 1n Lateinamerika, für die auch ın kuropa eın waches An
eresse besteht, ganz schweigen VOonNn den vielen Lalen 1m kirchlichen
Dienst, welche der Reklerikalisierung fast aller essenziellen kirch-
lichen Vollzüge neuerdings wieder Christen einer minderen Klasse de-
gradiert werden, VO  — denen manche der Kirche den Rücken kehren, un:
schlie{fßlich die unnotige ökumenische Brüskierung evangelischer Ka
chen, s1e selen nicht Kirchen 1mM eigentlichen Sinn.

Dies alles entmutigt viele un lässt s1e eher VO Glauben abfallen als
ass s1e sich einer anderen christlichen Kirche zuwenden. Fuür viele Katho-
liken klingt daher das Programm eliner Re-evangelisierung Europas
nıg überzeugend, eher beängstigend. Und wenn ann och durch
Heilig- un: Seligsprechungen Vorbilder des Glaubens für kuropa un die
Weltkirche hingestellt werden, die keine solchen sind, WI1Ie z B diejenigedes Franco Freundes Escriva SOWI1e die unsägliche Heiligsprechung Jan Sar-
kanders R Mai1i 1995 auf dem Flughafen 1n Olmütz? eines Priesters,
der 1m 30-jährigen rleg VON Protestanten ermordet wurde, weil
zahlreiche Protestanten umgebracht hatte bzw. hat umbringen lassen, ann
annn INan sich nicht wundern, wenn danach gefragt wird, ob 1es wirk-
ich der Bezeugung des Evangeliums VOT un: 1n der Welt VOoON heute dient,
oder ob 1er nicht doch eiıne eher firagwürdige Re-evangelisierung Europas
1m Sinne einer gegenreformatorischen Rekatholisierung intendiert ist In
vielen dieser Fragen könnte die Kirche Von einem säkularen Europa lernen
und sich VON diesem mi1ission1leren lassen. Das säkulare kuropa hat auch auf
dem Gebiet der Aussöhnung un Versöhnung den Kirchen jel
So gelang die deutsch-französische Aussöhnung nicht zuletzt deswegen,weil zahlreiche deutsche un: französische Städte Partnerschaften geschlos-
sCH un:! diese auf den verschiedensten Ebenen gepflegt haben Hier wurde
un wird gelebt, wWwI1e aus ehemaligen Feinden Freunde werden bzw. WCeCI-
den können. Kirchen haben dieses Europa 1n feindliche ager gespalten; s1e
sollten heute doch endlich die Fähigkeit haben, ihre koinonia, COMMUN1O,
Gemeinschaft wieder herzustellen. Diese führt Ja nicht einer Einheits-
kirche, sondern einer Gemeinschaft VOoNn Kirchen, die selbstständig blféi—
25 Vgl hierzu Jörg Haustein, Der aps 1ın Ischechien. Protokall eingehalten Okumene

ramponıi1ert, 1N: Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts (1995), 82



238 Johannes Brosseder

ben un: doch miteinander alles teilen gelernt en Fın erster Schritt
in diese Richtung könnten interkonfessionelle Gemeindepartnerschaften
se1in: So könnten katholische Gemeinden hierzulande Partnerschaften
mıt baptistischen Gemeinden ın Spanien un anderswo eingehen, die
wechselseitiger Begegnung, ZU Kennenlernen, ZUTr Bereicherung un
Freundschaften zwischen Kirchen führen könnten. Solche zwischenkirch-
liche Gemeindepartnerschaften waren eine gute Grundlage für die Wieder-
herstellung des Friedens zwischen den Kirchen.

In den ganzch krörterungen Zr Ihema 1Ss1o0n vermi1sse ich eın klares
un: deutliches Wort ZU Ihema „Judenmission‘”. Aufgrund der leidvollen
Erfahrungen der Vergangenheit christlich-jüdischer Beziehungen durch den
christlichen Antijudaismus un Antisemitismus ware 1er eın deutliches
Wort des Verzichts auf eine Judenmission nötig.“ Angesichts des Desasters,
das aps Benedikt X NT durch die Aufhebung der Exkommunikation VON

Bischof Williams aus der Bruderschaft 1US CR der den Holocaust leugnet,
1m Januar 2009 angerichtet hat,; musste 1er für Klarheit gesorgt werden.
Schon eın Jahr hatte Benedikt AL durch eine CU«C antijüdische Kar-
freitagsfürbitte ın der VOIN ihm wieder zugelassenen TIridentinischen Messe
erhebliche Irrıtatiıonen 1m christlich-jüdischen Verhältnis ausgelöst.“ {[Dies
ist weıt entfernt Von dem Geist, der den Text VOIN „Nostra Aetate“ des IT Va-
tikanischen Konzils durchzieht un der die Beziehungen zwischen Christen
und Juden in der Folgezeit fruchtbar sich entwickeln iefß „Nostra agetate“
spricht erstmals für die römisch-katholische Kirche kirchenamtlich davon,
ass (Gottes Bund mıt Israel ungekündigt ist [Diese dogmatische Position
schlie{ßt eine aktive 1Ss1Oon der Juden mıiıt dem Ziel der Bekehrung Je
SUuS Christus au  N DIe Kirche ist ihrerseits allerdings offen ZUT Aufnahme
derjenigen aus Israel, die ihr Bekenntnis Zu ott Abrahams, Isaaks und
Jakobs durch Jesus Christus 1m Geiste des Gottes Israels mıt den
Menschen aus der Welt der Völker sprechen wollen.

Schwierig bestimmen ist das Verhältnis VO  s Dialog un: 1SSION. In
den untersuchten lexten ZUT 1ssion aus jJungerer Zeit werden beide Be-
griffe immer wieder genannt, aber ber deren Zuordnung wird wen1g Pra-
71sSes gesagt. Was ist eın Dialog wert, WEn der Dialogpartner das Gefühl
haben INUSs, mıt mIır wird L1L1UT gesprochen, weil meln Gegenüber mich doch
ffen der heimlich mıiıt Missionierungsabsichten umhegt. Hier macht 65

annn keinen Unterschied, ob das Ziel] der 1ssion seine Hinführung ZU

26 Eın klares Wort hierzu formulierte der Gesprächskreis ‚Juden un Christen“ eım Zen-
tralkomitee der deutschen Katholiken; dieses Wort wurde VO Präsidium des 7ZdK ZUTE

Veröffentlichung freigegeben: „Neın ZUT! Judenmission Ja ZU Dialog zwischen en
und Christen“, Maärz 2009

27 damit S1e esus Christus erkennen“. Die NeEeUeE Karfreitagsfürbitte für die Juden, hg.
Walter Homolka un Erich Zenger, Freiburg i1.Br./Basel/Wien 2008, darin me1l1n Beitrag:
Die en 1N der christlichen Karfreitagsfürbitte, A Ragl
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eil in Jesus Christus der se1in Beitritt ZUT christlichen Kirche ist Ein DIia-
log ist ergebnisoffen. Dialoge sefzen das wechselseitige Höoren VOTaUs, s1e
setzen VOTraus, ass Ja auch der Andere Recht haben könnte. Wechselseitige
Lernbereitschaft un: wechselseitige Korrekturbereitschaft sind integraler
Bestandteil elınes Dialogs. Wohin eın Dialog uns führt, ann Anfang
eines solchen och Sal nicht ausgemacht werden. Wird eın wirklicher Dia-
log geführt, ann lasse ich mich auf etwas e1n, nicht wissend, wohin 65
mich führt,; welchen Einsichten ich gelange, welche Bereicherung WITr
wechselseitig erfahren. Und Was sind ann unter der Praämisse eines sol-
chen Dialogs 1ssion un: Evangelisation? iıne Lösung VeErMaSs ich auch
nicht anzubieten. Dem Problem des Verhältnisses VO  - Dialog un: 1SsS1on
ist och größere Aufmerksamkeit widmen.

Schliefßlich: Die Anstöfße ZUT ökumenischen ewegung un ZUr Okume-
gingen VO  — der 1sSs1ion un: den Missionen u08  N Die Anstöße hatten

aber eın Ziel, nämlich die sichtbare Wiederherstellung der Gemeinschaft
der Kirchen. Pluralität Von Kirchen hne Gemeinschaft untereinander ist
Was ganz anderes als eine Pluralität VOIN Kirchen, die miteinander ın (1e-
meinschaft leben Wäre 6S nicht die sprechendste 1ssion 1n die Welt un
Evangelisation der Welt, wenn die Kirchen das selbst wirklich glauben WUr-
en, Was s1e predigen? Würde der Glaube s1e wirklich pragen, annn hätten
sS1e ihre Koinonla, soweıt Menschen azu beitragen können, Jängst verwirk-
licht Das Baptistisch Römisch-katholische Gespräch endet mıiıt dem Hiıin-
WeIlS, ass das Gebet Jesu ihren Gesprächen eine Dringlichkeit verliehen
habe „ DAass s1e alle e1ns selen, WwI1e Du, ater, in MIr bist un: ich 1ın Dir in,
sollen auch sS1e e1InNs se1n, damit die Welt glaubt, ass Du mich gesandt ast  ‚CC
Joh 1/, 28)7 Diese Dringlichkeit besteht ach wWw1e VOTL. Wäre die christliche
und kirchliche Lage heute wI1e ıe die das Gebet Jesu bittet, ann
bräuchten die Kirchen nicht sehr viele missionarische Worte machen,
ihre Koinonia ware selbst ein missionarisches Zeugnis miıtten In uUunNserer

vielfältig zerrissenen Welt

28 DwU H. 390


